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'Von

Zur 50 jährige n

westlicher Kultur in St. Gallen

Erinnerung an Fréd.Tissots »Récits saint-gallois«

Vo n Dr. Max Müller

Einer unserer französischen Sommergäste, der, angelockt
von der neuen Verkehrspropaganda, die Schönheit deist.

gallischen Umgebung entdeckt und auf der Höhe von
Vögelinsegg eine Reihe von Ferienwochen verlebt hatte,
äußerte den Wunsch, etwas über die Geschichte und die

»Folklore« St. Gallens zu lesen, um seinen Kompatrioten
davon erzählen zu können. Im Verkehrsbureau war es mit
französischer Literatur über St. Gallen und Appenzell
schlecht bestellt ; die Kataloge der Buchhandlungen
erforderten umständliches Durchblättern. Auf die Frage, ob

Viktor Scheffels »Ekkehard« nicht übersetzt sei, wurde
die Antwort erteilt, daß nur der »Trompette de Saeckingue«
figuriere. Zum Glück hatte Herr Otto Fehr ein gutes
Gedächtnis und meinte, daß zum Besten, was über St. Gallen
in französischer Sprache vorhanden sei, noch immer die
»Récits saint - gallois « von Fréd. Tissot gehören, die im
Jahre 1888 bei Bride] in Lausanne verlegt worden sind.
Mit diesem Schatze unter dem Arm waren wir sicher,

unserm Pariser aufVögelinsegg st. gallische Vergangenheit
in denkbar angenehmer Form nahezubringen. Denn das

Buch Tissots ist in dem anschaulichen, eleganten Stil
geschrieben, in dem unsere welschen Schriftsteller glänzen
und dem sie in Frankreich ihre große Lesergemeinde
verdanken. Die »Récits saint - gallois « lesen sich spannend
wie ein Roman, und nach einem halben Jahrhundert stattet
der einstige Prediger an der französischen Kirche noch
seinen Dank für die st. gallische Gastfreundschaft ab.

Der Gedanke der ihm bei der Aufzeichnung vorschwebte,
ist im Vorwort ausgedrückt und hat nichts von seiner

Aktualität eingebüßt.
»Wir wollten der Jugend in der welschen Schweiz etwas

von der Vergangenheit der Ostschweiz erzählen«, schreibt
Frédéric Tissot. »Wir haben St. Gallen gewählt zum Zeichen
der Dankbarkeit für die gut schweizerische Gastfreundschaft,

die wir hier genossen. Unser Wunsch ist, daß andere

Westschweizer die Feder ergreifen, um von Appenzell,
Graubünden, Basel, Zürich, Aargau, Schaffhausen zu
erzählen. So wird allmählich eine schweizerische Bibliothek
entstehen, wo man die Geschichte derer lesen kann, die

unser Land ehrten, ohne daß man auf Partei und Herkunft
besonders Rücksicht nimmt. Indem man die Eidgenossen
lehrt, sich besser zu kennen, lehrt man sie, sich zu verstehen
und zu lieben. Arbeiten wir an diesem Werke der Zentrali¬

sation, der wahren und unentbehrlichen, nämlich der der
Plerzen. «
Die st.gallische Jahresmappe 1938 darf das fünfzigjährige
Erscheinen dieses Buches ehrend in Erinnerung rufen. Es
ist gleichzeitig ein Hinweis auf eine vornehme Institution
unserer Stadt, die dem Geiste St. Gallens zum Ruhme
gereicht : auf den im Jahre 1685 vom Kaufmännischen
Directorium gegründeten französischen Kultus für die

hugenottischen Flüchtlinge, der sich durch zweieinhalb
Jahrhunderte bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Das

von Henri IV 1598 erlassene Edikt von Nantes, das den

Protestanten Toleranz zugesichert hatte, war in jenem
Jahre von Ludwig XIV aufgehoben worden, und zu
Tausenden strömten die französischen Protestanten in unser
Land. Es waren hauptsächlich Gewerbetreibende ; denn das

Edikt von Nantes hatte den protestantischen Kult in Paris,
bei Hofe und auf den Schlössern der Landadeligen untersagt.

Diese Leute, die u. a. die Seidenindustrie in die
Schweiz brachten, wurden in Genf, Bern, Basel, Zürich und
Schaffhausen mit großer Gastfreundschaft aufgenommen.
Die Stadt Vadians mußte sich wegen der Feindseligkeit des

Abtes Zurückhaltung auferlegen. Der Rat beschränkte
sich darauf, Geldleistungen beizusteuern ; er rechtfertigte
sich gegenüber den Anklagen anderer protestantischer
Städte über die mangelnde Bruderliebe, daß er nicht wie
andere »le vivre et le couvert« den hugenottischen Flüchtlingen

anbieten könne, da es der Abt ungern sehe und in
Frankreich bei der Regierung den dort angesiedelten
Schweizern schaden könnte. »Aber die Refugianten mögen
nur von selbst kommen, und wir werden unsere Pflicht
tun.« St.Gallen war etwas abgelegen, doch kamen in den

letzten Jahren der Auswanderung von 1688 bis 1693 gegen
5000 Franzosen durch die Stadt, die mit 4000 Gulden aus
dem Stadtsäckel und zahlreichen privaten Spenden bedacht
wurden. Auch sind Pensionen für einzelne Invalide
ausgesetzt worden, die die Chronik mit Namen nennt. St.
gallische Kaufleute in Lyon und Marseille hatten schon früher
zum Schutze der Calvinisten tapfer eingegriffen, so Christof
Zollikoffer, Kaufmann in Marseille, der den zur Galeere

verurteilten Protestanten zur Flucht verhalf. Im Jahre 1685

gab es genügend Hugenotten bei st. gallischen Familien,
u. a. den Wegelin, den Scherrer, den Locher, daß ein französischer

Kultus eingerichtet wurde. Die ersten Pastoren
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Riner unserer lrani^ösisedsn 8oininergäste, der, angelooRt
von der neuen VsrRsdrspropaganda, die 8odöndeit der
st. galliseden Ringsdung entdeeRt und aul der Ilöde von
Vögsdnssgg sine Reids von Rsrisnwooden verledt datte,
aullerte dsn^Vunsed, etwas üdsr die Rssedicdte und die
»RolRlors« 3t. Rallsns ^u lesen, urn seinen Xoinpatriotsn
davon er^adlsn ?u Rönnen. lin VerRedrsdureau war es rnit
lran^ösiseder Ritsratur üdor 3t. (Malien und Xppen^sll
sodlsedt destsllt; dis Xataloge der Buoddandlungsn er-
lordertsn urnständliodss Rureddlättsrn. Vul die Rrage, od

ViRtor 8odslksls »RRRsdard« niel«t üdsrset^t sei, wurde
dis Xntwort erleid, d ai! nur der »Rroinpetts de 3aeeRingue«
dguriere. /run (duel: duits Herr Rtto Redr sin gutes Re-

däedtnis und insinte, dall nurn Besten, was üdsr 3t. (Nullen

in lran^ösisoder 8praode vordanden sei, nood iinrnsr die

» Resits saint - gallois « von Rred. Rissot gedörsn, die irn
Radre 1888 dsi Bridsl in Rausanne verlebt worden sind.
Vlit disssin 3cdut2S unter dein Vrin waren wir sioder,

unssrin Rariser aulVögslinsegg st. galliseds Vergangendeit
in dsnRdar sngenedrnsr Rorin nadsTudringen. Denn das

Rued Rissots ist in dein ansedauliodsn, eleganten 3til gs-
sedrieden, in dein unsere welsedsn 8odriltsts11sr glänzen
und dein sie in RrsnRreied idrs grolle Resergsrneinde vsr-
danRsn. Die » Resits saint - gallois « lesen sied spannend
wie ein Roman, und naod sinein daldsn Radrdundert stattet
der einstieg Prediger an der lransösisoden Rirede noed
seinen Rund lür die st. galliseds Rastlieuudsedult ud.

Rsr RedanRe der idin dsi der XuRsiodnung vorsodwedte,
ist iin Vorwort ausgedrüeRt und dat niodts von seiner

VRtualität eingsdüllt.
»Wir wollten der duzend in der wslsoden 8odweR etwas

von der Vergaugeudeit der Rsêscàeîs er^ädleii«, sodreidt
Rrsdsrio d'issol »Wir duden 8t. Rallen eew ädlt suin?ieieden
der Runddurdeit liir die gut sodwàerisede Rastlrsund-
sodalt, die wir dier genossen. Rnssr V^unsed ist, dull andere

Vsstsedweixer die 11'der srgreilen, urn von XppsnêisII,
Rraudündsn, Basel, ?üriod, /Xargau, 3edalkdausen ^u er-
Bälden. 8o wird allinädlicd eine sodwsi^srisede LidliotdeR
entstsden, wo rnan die Resodiodte derer lesen dann, die

unser Rand edrtsn, odns dak rnan auR Rartsi und lReiRunlt
desondsrs RüoRsiedt nirnnrt. Indern rnan dis Ridgenossen
ledrt, sied dssssr ^u Rennen, ledrt rnan sie, sied nu verstvden
und su lieden. Xidsitsn wir an diesern îsiRs der /sn trad-

sation, der wadren und unvntdsdrlioden, nüinliod der der
Rler^en. «

Ris st. galliseds lladresmappe 1938 darl das lünRig^j ädrige
Rrsodsinsn dieses Luodss edrsnd in Rrinnerung rulen. Rs

ist gleied^eitig ein Hinweis aul eine vornedins Institution
unserer 3tudt, die dein Reiste 8t. Rallsns «zum Rudnre ge-
rsiodt: aul den irn Radre 1685 vorn Raulmänniseden
Rirsetoriuin gegründeten /ra??sösrsc/?eu IRuàs lür die

duASnottiseden RlüodtlinAe, der sied dured Twvieindald
dudrdunderts dis aul den deutiASn RuA srdalten dat. Ras

von Henri IV 1598 erlassene RdiRt von Vantes, das den

Rrotsstanten Rolsran? ^uAesiodsrt datte, war in ^enern
dadrs von Rudwi^ XIV aul^edoden worden, und 2u Ran-
senden strörntsn die Iran^ösiseden Rrotsstanten in unser
Rand. Rs waren dauptsäodlied Rsnisrbetrsibs/rdsdenn das

RdiRt von Vantes datte den protsstantiseden Xult in Raris,
dsi Role und aul den 8odlössein der RandadeliAsn unter-
saAt. Riese Reute, die u. a. die 8eidenindustrie in die
8odwei?l draedten, wurden in Renl, Bern, Basel, Xüried und
8odaHdaussn init g roder Rastlrsundscdalt aulAsnoininsn.
Ris 8tadt Vadians inullte sied weZen der ReindseliARsit des

Xdtes ?urüeRdaltunA aulerle^en. Rsr Rat dssodränRts
sied daraul, ReldleistunAen dsRustsuern; er rsodtlerti^te
sied ASAenüder den XnRlaASn anderer protestantisoder
8tädte üdsr die rnan^elnde Bruderliede, daö er niodt wie
andere »le vivre et le convert« den du^snottiseden Rlüodt-
linken andieten Rönne, da es der Xdt unsern ssde und in
RranRreied dsi der Re^isrunA den dort angesiedelten
3edweRern sedadsn Rönnte. » Vder die Relugianten rnögen
nur von ssldst Ronrinen, und wir werden unsers Rllicdt
tun.« 8t.Rallen war etwas adgelegen, dood Rainen in den

letzten Radren der Vuswanderung von 1688 dis 1693 gsZen
5699 Rran?osen dured die 8tadt, die rnit 4999 Rulden aus
dein 8tadtsäoRsl und siadlrsiedsn privaten 8pvnden dedaedt
wurden. Vuod sind Rensionsn lür einzelne Invalide aus-

gesetzt worden, die die RdroniR init Vainen nennt. 8t. gal-
lisode Raulleute in Rv<>n und Narseille datten sedon lrüder
?uin 3edutxe der Ralvinisten tapler eingegrilken, so Rdristol
XolliRolksr, Xaulinann in Vlarseille, der den /rur Raleere

verurteilten Rrotsstanten ?ur Rluodt verdall. Iin Radre 1685

gad es genügend Hugenotten dsi st. gsllisoden Rarnilien,
u. a. den V/egelin, den 8oderr«r, den Roodsr, «lall <:i?r lran/ü-
siseder Rultus eingeriodtet wurde. Ris ersten Rastorsn
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waren Franzosen. Suchier blieb 35 Jahre in St. Gallen.
Andere wanderten weiter, gingen nach Preußen, Holland.
Es kam der Moment, wo die Fortführung der Kirche in
Frage gestellt war, aber die gebildete Gesellschaft verlangte
die Erhaltung dieses Denkmals französisch - st. gallischer
Freundschaft. Um dem Pastorenmangel zu begegnen,
schickte das Kaufmännische Directorium junge St. Galler
nach Genf, damit sie die französische Sprache und Theologie
erlernten, so daß auf der Liste der Prediger st. gallische
Namen erscheinen, wie Joh. Conrad Fels und Georges

Wegelin, der später von Friedrich dem Großen wegen
seiner französischen Kenntnisse zum Geschichtsprofessor
an die neugegründete Akademie berufen wurde.
Es ist schwer, den dauernden Einfluß des hugenottischen
Elementes in St. Gallen nachzuweisen ; der gewerbliche
Beitrag scheint geringer gewesen zu sein als in andern

protestantischen Städten ; vielleicht sahen die Leinenweber
und Bleicher die Konkurrenz der französischen Seidenweber

ungern, vielleicht war das Klima zu rauh und die

Politik zu rege. Sicherlich aber hat die st. gallische
Beredsamkeit den welschen Kanzelrednern einiges zu verdanken.
Scherrer figurieren unter den Pastoren der französischen
Kirche und vor allem jener verkappte Joseph Lambert,
Mitglied des Konvents, der als Erzieher der Kaufmannsfamilie

Kunkler in Cette nach St. Gallen empfohlen worden

war und durch seine südfranzösische Beredsamkeit von
weither die Zuhörer anlockte. Zu den westschweizerischen
Pfarrern der französischen Kirche gehört der genannte
Frédéric Tissot, der als junger Predigerkandidat in der
Familie von Gonzenbach verkehrt hatte. Er wurde 1877

vom Kaufmännischen Directorium gewählt und jahrelang
gegen den Kirchenrat verteidigt. Er war durch seine
französischen Vorträge beliebt.
Aus seinen »Récits saint - gallois « lernt der St. Galler
manche Zusammenhänge im Werden der Stadt klarer zu
sehen. Die kulturelle Einheit von Kloster und Stadt in
ihrer konfessionellen Verschiedenheit und historischen
Rivalität wird dem Leser in packender Weise zum
Bewußtsein gebracht. Die Gestalt Vadians erscheint in ihrem
Relief als eines der Mäßigung und der Diplomatie
zugetanen Staatsmannes, den humanistische Bildung und
Weltkenntnis vor blinder Parteileidenschaft bewahrten. »Er
war von allen Reformatoren der harmonisch ausgeglichene«
schreibt Tissot von ihm, »leutselig wie Melanchton, besaß

er größere Energie ; volkstümlicher Redner wie Luther,
hatte er vornehmere Haltung ; Patriot wie Zwingli, war er
diplomatischer und weniger autorär ; gelehrt wie Calvin,
besaß er nicht dessen Unduldsamkeit. Obwohl sittenstreng
wie seine Reformationsgenossen, verschmähte er es nicht,
ein Fest anzuführen, einen graziösen lateinischen Schriftsteller

zu lesen, einen Witz zu machen, die Schützen mit
einer Ansprache zu erfreuen, die Religion und die Tugend
in einem freundlichen Gewände zu zeigen. Er war für den
Geist, nicht für den Buchstaben.«
Vadian hat die Auswüchse der Volksleidenschaft und die
Bilderstürmerei in Grenzen zu halten vermocht, indem er
die öffentliche Meinung klug leitete. Diktatorische Gewalt

hätte bei der st. gallischen Bürgerschaft nicht verfangen;
er gab schon damals das Beispiel eines wahrhaft
republikanischen Magistraten, treu im Kleinen wie im Großen.

Unter ihm hat sich das politische Schicksal unserer Stadt
entschieden. Wenn es bei günstigeren Zeitverhältnissen
auch klarer und einheitlicher hätte sein können, so haben i
wir wenigstens die Gewißheit, daß es ein Mann von bestem

politischem Können geleitet hat. Der Westschweizer Tissot

zeigt St. Gallen im Widerstreit mit dem Abt, aber gleichzeitig

mit den ehrgeizigen Plänen Zürichs : Die Politik
der Interessen war an Stelle der theologischen Dispute
getreten (der Ideologien, würden wir heute sagen) in deren

^
Namen man Bündnisse schloß und kündigte. Man diskutierte

an den eidgenössischen Tagsatzungen die Frage der

LIegemonie und des Besitzes im Namen des katholischen
oder reformierten Credos. Der Haß häufte sich an, und der

Tag konnte nicht fern sein, wo man den Streit mit den

Waffen in der Hand austrug. Dieser Haß war mehr bei
den politischen Herren als bei den Völkern. Selbst in dieser g

Zeit der Glaubenskämpfe konnte der Chronist Sturm aus
S traßburg sagen : » Seltsame Leute, diese Eidgenossen,
Freunde bis in ihre Zwistigkeiten « Der Ehrgeiz, das

Machtstreben, hatte sich der regierenden Männer bemächtigt.

Zürich sah mit Neid, wie das mächtige Bern sich
ausdehnte und über eine Hälfte der Schweiz herrschte, von
der Aare bis zum Genfersee. Als Kompensation warf
Zürich seine Blicke auf das Land des Abtes von St. Gallen,
das ihm die Herrschaft über Bodensee und Rheintal
ermöglichen würde. Vadian war in einer heikein Lage. Einerseits

galt es die Intrigen des Abtes zu bekämpfen, der mit
Osterreich paktiert hatte, anderseits den Ansprüchen der

protestantischen Verbündeten zu widerstehen, welche nach g

der Hegemonie über st. gallisches Land strebten. Die Niederlage

von Kappel hat diese politische Gefahr beseitigt, aber

gleichzeitig das Werk der Reformation in St. Gallen zum
Stillstand gebracht und aus der Stadt das seltsame
konfessionelle Mosaik gemacht, das ihr bis heute die Physiognomie

verleiht. Vadian war zu spät in Zürich eingetroffen,
um die Friedensverhandlungen noch zu beeinflussen. Die I
Abtei, die vorübergehend dem protestantischen Kultus
zugeführt worden war, mußte dem Fürstabt wieder geöffnet
werden ; aber den außerhalb liegenden Gebieten mit den

Kirchgemeinden St. Laurenzen und St. Mangen wurde die
Glaubensfreiheit gewährleistet. »Noch heute«, schreibt
Tissot launig, »kann ein Stadtpfarrer nicht seinen Kollegen ^
auf dem Lande besuchen, ohne Gebiet der Abtei zu
berühren, ein Priester nicht den Wein seines Nachbarn kosten,
ohne die häretische Luft der anstoßenden Pfarrgemeinde
zu atmen. Es ist die Materie zu mancherlei Auseinandersetzungen

vorhanden «
* **

In unseren Tagen hat diese Demarkationslinie nicht mehr |
dieselbe Bedeutung, und auch der Katholik, der am Vadian-
denkmal vorübergeht, hat Ursache, dem großen Bürgermeister

St. Gallens Dank zu wissen. Vadian hat zu den

Sitten und Umgangsformen dauernd beigetragen und den

sozialen Beziehungen jene freundliche Höflichkeit, jene
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waren Oran^ossn. 8uedier dlisd 35 dadrs in 8t. Ballen.
Inders wanderten weiter, gingen naed Brsullsn, Holland.
Os dam der Nomsnt, wo dis Oortlüdrung der Oirods in
Orage gestellt war, ader die gsdildete Besellsedalt verlangte
dis Ordaltung dieses Oendmals Iran^ösised - st. galliseder
Oreundsedalt. Om dem Oastorsnmangsl ?:u degsgnsn,
sediedte das Oaulmânniseds Oireetorium )ungs 8t. (daller
naed Bsnl, damit sis dis Iran^ösisede 8praede und Vdeologie
erlernten, so dad and der leiste der Orediger st. gallisede
Vsmen srsedsinsn, wie dod. Oonrad Oels und Beorges

XVsgelin, der später von Orisdried dem (Broden wegen
ssiner lransösiseden Kenntnisse 2um Besediodtsprolsssor
an die nsugsgründste Vdademie iiei uleo wurde.
Os ist sodwer, den dauernden Oinllull des dugenottisoden
Olsmsntss in 3t. (wallen naed^uweisen; der gswsrdlieds
Beitrag sodsint geringer gewesen ^u sein als in andern

protestantiseden 8tädtsn ; vislleiedt salien dis Oeinsnweder
und Blsieder die lKondurrsn? der lran^ösiseden 8eiden-
weder unsern. vislleiedt wai' das Klinia ?u raulr und die

I'olilili isu rege. 8iederlied ader dat die st.galliscde Bered-
samdeit den welsedeu, Oan^elrsdnern einiges xu vei danden.
8edsrrer llgurisren unter den Bastorsn der Iran^ösisoden
Kdrode und vor allem )sner vsrdappte dosepd Oamdsrt,
Nitglied des Oonvsnts, der als Or^isder der Oaulmanns-
lämilis Oundlsr in Ostte naed 8t. (wallen emplodlsn worden

war und dured seine südlran^ösiseds Beredsamdeit von
weitder die ^udörer anloedts. ?u den westsodwsi^srisoden
I'Iarrern der lran^ösiseden lKirede gedört der genannte
Orederie Oissot, der als junger Bredigerdandidat in der
Oamilie von Bonsendacd vsrdedrt datte. Or wurde 1877

vom lKauImänniseden Direetorium gewälil t und )adrelang

gegen den ldiredvnrat verteidigt. Or war dured seine Iran-
nösiseden Vortrage dsliedt.
Vus seinen » Beeits saint - gallois « lernt der 8t. daller
inanede ?iusammendängs im werden der 3tadt dlarer ^u
seden. Ois duiture/le /'n/i/nnt von Oloster und 3tadt in
idrer donlsssionellen Versodisdendeit und distoriseden
Bivalität wird dem Oeser in paedender XVeise sum Be-

wulltssin gedraedt. Ois Bestallt l ud/ri/es srsedeint in idrsm
Belied als eines der Vsä/dAimg und der Oip/omads ?:ugs-

tansn 8taatsmannss, den dumanistisode Bildung und Wlt-
denntnis vor dlinder Bartsileidensedalt dewadrtsn. »Or

war von allen Belormatorsn der darmonisod ausgsgliedens«
sedreidt Oissot von idm, »leutselig wie Nelanedton, desall

er gröllere Oneegie. voldstümlieder Bsdner evie l utlisr.
datte er vornedmsre ldaltunA; Oatriot 'wie ^-win^li, -war er
diplomatisoder und -weniger autorär; Aeledrt -wie (lalvin,
desall er niedt dessen Onduldsaindsit. l>l>wodl sittenstrenA
vds seine OelormationsAsnossen, versedmädte er es niedt,
ein dest an^ulridrsn, einen Ara^iösen lateiniseden 8edrilt-
steiler ^u lesen, einen "Udt? ^u inaeden, die 8cdüt^sn mit
einer r^nspraode ^u erlreusn, die Oeli^ion und die duzend
in einem lreundliedsn Osrvands ?u ^si^en. Or rvar lur den
Osist, niedt lür den Ouodstaden.«
Vadian dat die r^us-wüedse der Voldslvidsnsedalt und die
Oilderstürmerei in Orensen ^u daltsn verinoedt, indem er
die ölkentliede Neinun.A dluA leitete. Oidtatoriseds Oevalt
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dätte dei der st. Aallisedsn LüiAsrsedalt niedt verlanAsn;
er Aad sedon damals das Oeispiel eines rvadrdalt repudli-
daniseden Vlaristeatiru treu im Oleinen -wie im Orollsn.
Unter idm dat sied das politisode 8ediedsal unserer 8tadt
entsedisden. ^Vsnn es dei AÜnstiAsren ?!sitvsidältnisssn
auvd dlarer und eindeitlicder dätte sein dönnsn, so daden ^

vdr rveni^stens die Oö'willdkit, dall es ein Nann von destein

politisedern Oönnsn Aeleitet dat. Osr^VsstsodwàsrOissot
?eÌAt 3t. Hallen im Widerstreit mit dem r^dt, ader ^lsied-
^sitiA mit den edrAeiêÛAen Olänen /ü rieds: Oie Oolitid
der Interessen rvar an 8tslls der tdeolo^isoden Oispute
Aötreten ^der Ideologien, rvürden rvir deute sagen) in deren

^
lXainen man Oündnisss sodloll und dündigte. Nan disdu-
tisrts an den eidgsnössisodsn Oagsatsungsn die Orage der

Hegemonie und des Besitzes im lVamen des datdoliseden
oder relormisrten (lredos. Oer Hall däulte sied an, und der

Oag donnts niedt lern sein, wo man den 3treit mit den

N adeu in der Hand austrug. Oisssr Hall war medr dei
den politise lieu Herren als dei den Völdern. 8sldst in dieser Z

?eit der Olaudsnsdämpls donnts der Odronist 8turm aus

3tralldurg sagen: »3eltsams Osuts, diese Oidgenossen,
Oreunds dis in idre ^>vistigdeitsn « Oer Odrgeis, das

Naedtstredsn, datte sied der regierenden Nänner demäed-

tigt. buried sad mit lXeid, vde das mäedtige Lern sied

ausdednte und üder sine llälile der 8edivsÌ2 derrsedte, von
der /X a es dis ?:um Osnlsrsss. X Is ldompensation warl
buried seine Oliede aul das Oand des ^Xdtes von 8t. Hallen,
das idm die Ilsrrsedalt üder Oodensee und Odeintal er-

mögliedsn vürde. Vadian >var in einer deidsln Oage. Oinsr-
ssits galt es die Intrigen des Vdtes su dedämplen, der mit
Osterreied padtisrt datte, anderseits den Vnsprüeden der

protestantisedsn Vsrdündeten ^u vddersteden, welelu: naed ^

derllegsinonisüdörst.gallisodssOandstredtsn. Oie Viedsr-
läge von dat diese politisede Oeladr dsseitigt, ader

gleiedseitig das V srd der Oelormation in 3t. Hallen 2um
8tillstand gedracdt und aus der 8tadt das seltsame don-
lessionslle Nosaid gemaedt, das idr dis deute die Od^sio-
gnomie verlsidt. Vadian war su spät in?üried eingstrollen,
um die Oriedsnsverdandlungsn noed ?.u dseinllussen. Oie ê

Vdtei, die vorüdergsdsnd dem protestantiseden ldultus ?:u-

gsludrt worden war, mullts dem Oürstadt wieder gsölldet
werden ; ader den aullerdald liegenden (7 e die ten mit den

ldiredgsmsinden 8t.Oaursn^en und 3t. Nangsn wurde die
Olaudenslrsidsit gswädrleistkt. »iVoed deute«, sedreidt
dissol launig, »dann ein 8tadtplarrsrniedt seinen Kollegen

^
aul dem Oands desucden, odne Oedist der Vdtei su ds-

rüdrsn, ein Orisstsrniedt den V ein seines Vaeddarn dosten,
odne die därstisvds Oult der austollenden Olarrgemeinde
?:u atmen. Os ist die Natsrie ?u manederlei Vuseinandsr-

Setzungen vordanden «

In unseren Vagen dat diese Oemardationslinie niedt medr D

diesslds llsdsutung, und auod der K atlnilid, der am Vadian-
dsndmal vorüdergedt, dat Ilrsaede, dem grollen Bürger-
meistsr 8t. Ballens Oand ?:u wissen. Vadian dat ?u den

3ittsn und Omgangslormen dauernd deigstragsn und den

socialen Bs?iedungsn )ene lreundlieds dsö/lic/i/csik, )ene



»Urbanität« zugrunde gelegt, welche nach dem Zeugnis
des Westschweizers noch heute die st. gallische Bevölkerung

auszeichnet. Er bemühte sich, den Kaufleuten die
Liebe zu den schönen Künsten und zur Literatur
einzuflößen, und sein Haus war Freunden wie fremden Gästen
der Stadt weit geöffnet. Man diskutierte in Anwesenheit
der Frauen, was nicht wenig zur Verfeinerung der
gesellschaftlichen Sitten beitrug. Seit Vadian gab es in St.Gallen
immer gebildete Geister und gelehrte Gesellschaften, welche
diese Tradition fortsetzten. Die Freude an der Historie
ist ein st. gallischer Wesenszug geblieben. Vadian nannte
die Geschichte eine Wissenschaft, die in keiner Erziehung
fehlen darf. Wenn die Jugend vernünftige und starke
Überzeugungen haben will, so muß sie die Geschichte
studieren, war eines seiner Worte. » Warum ist die Kirche
ihrer Mission untreu geworden? Weil sie ihre Geschichte
nicht mehr kannte !« Diese Lehre gilt heute auf vaterländischem

Gebiete. Eine Plej ade begabter Geschichtsforscher
der letzten Jahrhundertwende, die Götzinger, Wartmann,
Dierauer, Egli, Schieß haben die historische Hinterlassenschaft

Vadians und seines Freundes Keßler bearbeitet, wie
diese die Geschichte des Klosters und die Chroniken Ekkehards

studiert hatten.
* *

*

Auf diese Kontinuität im geistigen Werden St. Gallens weist
der westschweizerische Verfasser mit besonderem Nachdruck

hin. Seine Schilderung der Glanzzeit des Klosters
liest sich ungemein fesselnd. Schon der irische Ursprung
der Abtei des hl. Gallus bringt ein welsches Element in
unser Hochtal. Als die Iren nach Alemannien kamen, war
ihre erste Sorge, die rauhe Sprache des Landes dem Alphabet

zu unterwerfen. Sie bereicherten sie durch neue
lateinische Worte, welche christliche Gedanken ausdrückten.
Ihre höhere Kultur gab sich auch in der Abneigung gegen
die Leibeigenschaft kund, welche nach dem Verschwinden
der irischen Einflüsse mehr und mehr in den klösterlichen
Besitzungen die Verwaltungsform wurde. Das persönliche
Freiheitsgefühl war bei den Iren stärker entwickelt, auch

war die Regel Columbans verschieden von der Benedikts.
Jeder einzelne Mönch konnte außerhalb der Klostergemeinschaft

private Güter besitzen, was in den Zeiten der Not
das Kloster vor Verarmung schützte und wohl auch eine

Ursache der Leidenschaft für die schönen Manuskripte
bildete, die St. Gallen auszeichneten. Für eine kunstvolle
Initiale, ein illuminiertes Pergament, ein Fragment eines

lateinischen Dichters gaben sie ihre Privateinkünfte hin,
um das seltene Stück dereinst der Klosterbibliothek zu
übermachen. Karl der Große hatte verstanden, daß in
barbarischen Zeiten » ohne die Wissenschaft das Leben

ein Abbild des Todes ist«. St. Gallen war mit Fulda und
Reichenau in deutschen Landen ein Zentrum der Kultur.
Während zweier voller Jahrhunderte erstrahlte sein Ruhm
als wissenschaftliche und als Schulstätte. » Der Mönch, «

schreibt Tissot, »ist der geborene Gelehrte, weil die

Klostermauern den poetischen Drang und die Gefühlswelt

einengen und vom täglichen Leben abwenden. »Der Mönch

lebt für sich, viele Schmerzen sind ihm unbekannt, sein
Herz schlägt langsam, seine Zunge spricht wenig.
Gelehrsamkeit und Wissenschaft sind seine wahre Domäne. «

Wenn auch die Gelehrsamkeit des Mittelalters einem
theologischen Zweck diente und mit allen Unvollkommen-
heiten der Zeit behaftet war, so bildete die geistige Arbeit
des Benediktiners ein leuchtendes Vorbild, eine hohe Lehre
für eine in materiellen Genüssen und barbarischen Sitten
lebende Bevölkerung, die durch die Nöte und Kriege in
fortwährender Unsicherheit lebte. Sie weckte in ihr die

Hoffnung auf bessere Tage, wo eine Zivilisation des Friedens

und des fortschreitenden Wissens ihr die Früchte der
Arbeit zu genießen ermöglichte und die Gewalt nicht mehr
herrschte.
Die Schilleinrichtungen, in die St. Gallen bis auf den
heutigen Tag seinen Stolz setzt, haben — neben den Einflüssen
der Reformation — ihren Ursprung in der berühmten
Klosterschule, wo man im Trivium und im Quadrivium
korrekt sich ausdrücken und elegant schreiben lernte.
Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Arithmetik, Geometrie,
Astronomie wurden in der äußern Klosterschule den von
weither zuströmenden Schülern von hervorragenden
Lehrern, wahren Enzyklopädisten ihrer Zeit, gelehrt. Auch
hier hatte ein westlicher Einfluß die ersten Methoden
verbreitet; zahlreich waren die Weltgeistlichen und Fürstensöhne,

die in St. Gallen den Virgil studiert und an den

athletischen Übungen der Klosterjugend nach antikem
Vorbild teilgenommen. Und welch staatspolitischer Sinn
lag dem Jahresfest zugrunde, wo die Jünglinge den Fähigsten

zum Führer wählten, der ein Bischofsornat erhielt
und nach einer Probezeit in Rang und Würden wieder
bescheiden zur Schulbank zurückkehren mußte! St. Gallen
sandte seine Lehrer an die Fürstenhöfe, und wenn unter
der klösterlichen Dynastie der Ekkeharde es keiner zum
Kalenderheiligen gebracht, so lebt ihr Name unter den

Gebildeten in aller Welt fort, wie Tissot fein bemerkt.
Zweifellos hat auch die hohe Pflege der Musik durch die
Benediktiner Spuren in der Sangesfreude unserer
Bevölkerung zurückgelassen. Die aus Italien stammende bene-
diktinische Klosterregel schrieb das nächtliche Psalm-
odieren vor, die Vigilien und Wechselgesänge, die Totenfeiern,

zu denen Notker sein »Media vita« komponiert.
St. Gallen besaß eine gregorianische Kantorenschule ; sein

Kultus galt als einer der vollendetsten. Orgel, Orchester,
Trompeten wirkten an den Oster- und Weihnachtsspielen
mit, und die Chöre zeigten eine musikalische Kunst, die

der Wissenschaft des Klosters ebenbürtig war.
Die Schätze, die die Jahrhunderte überdauert haben, die

herrlichen Manuskripte der Stiftsbibliothek, hat der
französische Verfasser mit besonderer Liebe studiert. ImSkrip-
torium, dem Saale der Kopisten des Klosters, zeigt er uns
ihr Entstehen, denn » Schreiben ist heilig «, nicht weniger
wie Singen und Harfenspiel. » Apotheke der Seele « haben
die Mönche die Bibliothek genannt. Schweigend über das

Schreibpult gebückt, das Auge angestrengt, mit der linken
Hand das Pergament festhaltend, die Rechte die Kielfeder
oder den Pinsel führend, kalligraphieren und malen sie.

»Urbanität« Zugrunde gelegt, w-slelie liaeb dein Zeugnis
des Vestsobw'ei^srs noob beute die st. galliselie lZevölbe-

rung aus^eiobnst. br beinübte sieb, den Kaufleuten dis
bisbe ^u den sobönsn lvünsten und ^ur bitsratur ein^u-
llvllen, und sein II:nis war breundvn wie frenrden (kästen
der Ltadt weit geöffnet. Nan disbutierte in Vnw esenbeit

derbrauen, was niebt wenig 5nir Verfeinerung der gesell-
sebaftliobsn Litten beitrug. Leit Vadian gab es in 8t.(Malien
iininer gebildete (Geister und gelebrts Oesellsebsften, wslebe
disse tradition fortsetzten. Ois breuds an der b/ìstorîe
ist ein st. galliscbsr Vesens^ug geblieben. Vadian nannte
dis Ossebiebts sine Vissensobaft, die in Usiner br^isbung
fsblsn darf. Venn dis dugend vernünftige nnd starbe
Ilberî!sugungen baben will, so inuL sie dis Oesebiebte

studieren, war sines seiner Vorte. » Vsruin ist die birobv
ilrrer Nission untren geworden? Veil sis ibrs Ossebiebts
niebt inebr bannte !« Diese bebrs gilt Ireute auf vaterlân-
disobsin Oebiete. Oins ble^j ade begabter Oesebiebtsforsolisr
der letzten dabrbundertwonde, die Oöt^inger, Vartnrann,
Oisrauer, bgli, LebislZ baben die bistorisebs Hinterlassen-
sobald Vadians und seines breundss Xeöler bearbeitet, wie
diese die Oesebiebte des blasters und die Obroniben bbbs-
bards studiert batten.

» -ft

»

Vuf diese V'Iun/nuUü! iin geistigen Verden Lt. Oallens weist
der westsobwsi^srisebe Verfasser rnit besonderein lXaeb-

drueb bin. Leine Lebilderung der OlanLSölt des Klostörs
best sieb ungsnrein fesssind. Lebon der ?'risc/iö Ursprung
der Vbtsi des bl. Oallus bringt ein welsebes blenrsnt in
unser bloobtal. Vls die Iren naeb Vlsinannien bainen, war
ibrs erste Lorge, die raube Lpraobe des Oandes denr Vlpba-
bet 2U unterwerfen. Lie bsrsiebsrtsn sie dureb neue la-
teiniscbe Vorte, welobe ebristliebe Oedanben ausdrüobten.
Ibrs böbere bultur gab sieb aueb in der Vbneigung gegen
die beibsigensobalt bund, welobe naeb dein Versebwinden
der iriseben binllüsse inebr und inebr in den blösterbeben

Besitzungen die Verwaltungsforin wurde. Das pvrsönliebe
breibsitsgsfübl war bei den Iren stärber entwiebelt, aueb

war die Bsgsl Oolurnbans versobiedsn von der Bsnedibts.
deder einzeln s Nönebbonnte aulZsibalb der blostergsinein-
sebaft private Outer besitzen, was in den leiten der Vot
das blaster vor Verarinung scbüt^te und wobl aueb eine

Orsaebe der Oeidensebaft für die sebönen Nanusbripte
bildete, die Lt.Oallsn susseiebneten. bür eine bunstvobe

Initiale, ein illurniniertes bergainsnt, ein braginent eines

lateiniseben Oiebters gaben sie ibre Orivateinbünfte bin,

uin das seltene Ltüeb dereinst der blostsrbibbotbeb xu
überinaeben. Oarl der Orobe batte verstanden, dab in
barbariseben leiten » obne die Vbsssnsobaft das Oeben

ein Vbbild des Oodes ist«. Lt. Oallen v^ar init Oulda und
Reiebenau in deutsoben banden sin Centrum der Ibultur.
V^abrsnd ?tveier voller dabrbunderte erstrsblte sein Oubin
als vdssensebaftliebe und als Lebulstätte. » Der Nöneb, «

sebreibt bissot, »ist der Aeborene Oelebrtv, v-eil die

lblosterinauern den poetiseben OranA und die Oelübls>velt

einenAsn und voin tä^beben beben abwenden. »Oer Nöneb

lebt lür sieb, viele Lebinsr^on sind ibin uubebannt, sein
blsr^ sobläAt lanAsain, seins ?!unAe spriebt v eniA. Oelsbr-
sarnbeit und Vbssenscbaft sind seine tvabre Ooinäne. «

Venn aueb die Oelsbrsainbsit des Nittelalters einein tbeo-
lo^iseben ^vveeb diente und übt allen Onvollbornrnen-
bsitsn der?< it bsbaftst war, so bildete die AsistiAe Arbeit
des Lenodibtiners ein leuebtendes Vorbild, eine bobe bebre
für eine in inateriellen Oenüssen und barbariseben Litten
lebende LevölberunA, die dureb die Vöte und lbrie»e in
fortväbrender bnsieberbeit lebte. Lie weobte in ibr die

OodnunA auf bessere ba^e, wo sine Civilisation des brie-
dens und des fvrtsebrvitendsn Visssns ibr die brüebte der
Vrbsit su Aeniebsn srinöAliebte und die Oewalt niebt inebr
berrsebts.
Die Lr/iu/einrrc/üuno6?i, in die Lt.Oallen bis auf den beu-

ti^sn ba^ seinen Ltob seti^t, baben — neben den binllüssen
der Reforination — ibren brsprunA in der berübinten
Xlostersebule, w o inan irn briviuin und iin <)uadriviuin
borrsbt sieb ausdrüoben und elegant sebreiben lernte.
Oraininatib, Oialebtib, bbetorib, ^Vritbinetib, Oeoinetrie,
Vstrononbe wurden in der äubern blosterscbuls deir von
weitber suströinenden Lebülern von bervorra^enden beb-

rsrn, wabren bnx^blopädistsn ibrer ^eit, Avlsbrt. Vueb
bisr batte ein westliober binllub die ersten Netboden ver-
breitet; sablreieb waren die VsltAeistlieben und bürsten-
söbnv, die in Lt. Oallen den Vir^il studiert und an den

atbletisebsn ÖbunAen der blostvr^uAend naeb antilcein
Vorbild teilAenoinrnsn. lind weleb staatspolitiseber Linn
laA dein dabresl'est ^uArunde, wo die lünAlinAe den bäluA-
sten ^uin bübrer wäblten, der ein bisebofsornat erbielt
und naeb einer ?rob«2!eit in banA und Vürdsn wieder
besobeiclen ^ur Lebulbanb iiurüebbebren inubte! Lt. Oallen
sandte seine bebror an die bürstenböfe, und wenn unter
der blösterbeben Dynastie der bbbebarde es beinsr isuin

XalvndorbeiliAvn Asbraebt, so lebt ibr lVaine unter den

Oebildeten in aller Veit fort, wie bissot fein beinerbt.
Zweifellos bat aueb die bobe Ollere der llbusi/c dureli die
Osnedibtiner Lpursn in der LanAesfreude unserer llevöl-
berunA i?urüebAelassen. Die aus Italien starninende bene-
dibtinisebe lblostsrrsAel sebrieb das näebtliebs bsalin-
odieren vor, die ViZiben und VeobselAesänAv, die boten-
feiern, iîu denen Votber sein »IVIedia vita« bornponiert.
Lt. Oallen besab eins ArvAorianisebe lbantorensebule; sein

Xultus Aalt als einer der vollendetsten. Or^el, Orebester,

broinpeten wirbten an den Oster- und Vsibnaebtsspielen
rnit, und die (lbörs ?sÌAten sine inusibalisebs lbunst, die

der Vissensebaft des Xlosters ebenbürtig war.
Die Lebät^e, die die dabrbänderte überdauert baben, die
berrlieben Nanusbripte der Ltiltsbibliotbeb, bat der Iran-
^ösisebv Verfasser init besonderer biebs studiert. Iin Lbrip-
toriurn, dein Laals der lbopisten des lblosters, iisigt er uns
ibr bntstsben, denn » Lobreiben ist bsilig «, niobt weniger
wie Lingsn und lbarlenspiel. » Vpotbebe der Leele « baben
die Nönobe die Oibliotbeb genannt. Lobweigsnd über das

Lebreibpult gebüobt, das Vugs angestrengt, init der linben
band das bvrgainent festbaltend, die beobte die Xielfeder
oder den binsel fübrend, balligrapbieren und inalsn sie.



Das Geheimnis der Farbenbeständigkeit stammt aus
Irland wie auch die ersten Ornamentmotive. Die Miniatur
und der kostspielige Einband in Elfenbein und Gold wurden
zu einer Spezialität der St. G aller Mönche. Vom ostschweizerischen

Humor zeugen die Randbemerkungen der alten

Kopisten : » Drei Finger schreiben, aber der ganze
Mensch ist auf der Tortur!« »Wer verwandelt meine
Tinte in Wein?« »Ein großes Buch ist eine große

Plage. « » Die Pest hole die Schriftsteller, die sich nicht
begrenzen können «

Von allen Kostbarkeiten St. Gallens die schönste aber bleibt
seine herrliche Landschafislage. Sie hat den irischen Mönch
und seine späteren Nachfolger zum Bleiben verführt. Sie

hat die Klosterschüler nach der Abtei im bewaldeten Hochtal

gezogen, die » einer Kamee vergleichbar von grünen
Smaragden gefaßt und mit einem dunkeln Ebenholzrahmen

umzogen ist«. Sie hat Keßler seine poetische Schilderung
in der »Sabbata« von der nächtlichen Besteigung der
Berneck durch Vadian und seine Freunde eingegeben. Sie

hat die Hugenotten über den Verlust der »douce France«
hinweggetröstet und manchen welschen Prediger an unsern
Boden geheftet. Frédéric Tissot, der bereits über eine Zeit
klagt, wo die Menschen unbeständig, die Männer von
Verdienst und Selbstlosigkeit rasch vergessen sind, die
Tagesberühmtheiten sich breit machen, und die Reklame Meister
ist, auf Kosten der innern Sammlung und der wahren

Herzenseigenschaften, schließt mit dem unvergänglichen
Bilde Keßlers: »Verloren in der dunkeln Nacht über der
schlafenden Stadt, erklärt der Bürgermeister das System
der Gestirne und lobt den Schöpfer dieser Herrlichkeiten.
Dann kommt er auf die Vergangenheit St. Gallens zu
sprechen, bezeichnet die Stelle, wo Gallus seine Zelle am
rauschenden Wasserfall (der Mühlenen) baute, schildert
den Aufstieg der Abtei Die Stunden vergeben, der
erwartete Komet will sich nicht zeigen. Da enthüllt die

aufsteigende Sonne den entzückten Blicken das weite Panorama

: die Stadt, ein wahres Schwalbennest in der
Felsenhöhlung der Hügel, die sich langsam weiten, bis zur blauen
Linie des schwäbischen Meeres. Die Sonne hat ihre ersten
Strahlen gegen die Tannenwälder des Appenzellerlandes
gesandt, sie beleuchten den Freudenberg, die Kirchtürme,
welche sich glänzend am Himmel abheben. Vadian sprach
jetzt von den Zeitläuften, von der Zukunft der Stadt, wo
ihr Mauerkranz zu eng geworden wäre, er zeigt die grünen
Matten, wo sie die Arbeit und den Reichtum hintragen
würde. Ergriffen von dem Schauspiel wie dem Gedanken

an die Zukunft, stieg die kleine Schar hinab, und jeder
kehrte an sein Geschäft «

So wollen auch wir es halten und die Heimatstadt in ihrer
Schönheit mit dem Stolz und der hohen Geistigkeit ihrer
tausendjährigen Vergangenheit lieben. Seien wir würdige

Söhne der Stadt des hl. Gallus in der ganzen kulturellen

Bedeutung des Wortes, die keine konfessionellen
und keine sprachlichen Grenzen kennt.

RITTER & CO. Speisergasse St. Gallen

empfaßten ats ffescßenßartißeß von ßteißendem Effert unfeinster fflusfüßrung.

dfcßreißmappen in feeler dfcßreißliscßgarnitiLren in ffftarmor

ffamitien-fftedenßßüdier in ffergamentßänden
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Städtisches Lagerhaus

Davidstraße 42
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Meine Hausmarke:

Max Källi Kohlen Tel. 26.389
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Das Dslisiinnis clsr DarlzenliesiancliAlceii siarnini sus Ir-
lancl ivis anoli clie ersisn Drnaineniinoiive. Dis Niniainr
nncl clsr IcosispisliAe Dinliancl in DIlenlzsin nncl Dolcl ivnrclsn

^n einer 8pe^ialiiäi cler 3i. Daller Vlönelis. Vorn osisoliivsDs-
riselisn Dninor ?en^sn clis llsncllzeinsrlcnnAen cler alien

Xopisien: »Drei Dinner solireilisn, alzer cier ^aniis
Nensoli isi ank cier Dorini!« »Ver vei'vvanclcli, ineins
Dinie in Vein?« »Din Grolles Dnoli isi sine grolle
Dla^e. « » Die Desi lcole ciie 8olirilisi«llsr, (lie sioli niolii
liSArsnTsn lcönnen «

Von alien Dosilzarlceiien 8i. Dallens clis solrönsie alzer lileibi
seine lierrliolis Danclsc/ca/is/aKe. 8is lrai clen iriselisn Vlönoli
nncl seine sanieren lXaoìiûolAer i!nin Dleilzen vsrknlrri. 8is

lrai cliv Dlosierseliiilsr naoli cler TXliiei irn lzeivalclvisn Dooli-
ial Ae?0ASn, clis » einer Daines verZIeiolilzar von ^rnnsn
8inaraA<len Aelalli nncl inii sinein clnnlceln DlzsnlioDraliinen

nnnsoASN isi«. 8is lrai Llelllsr seine poeiisolis 8oliilclernnA
in cler »8alzlzaia« von cler naolriliolisn DssieiANNA cler

Lernsolc clnroli Vaclian nncl seine Drsnncle einASAslzen. 3ie

lrai «lie DnASnoiien iilzer clen Vsrlnsi cler »clones Drance«

liin>vsAAeirösiei nncl inanelisn ivslsolren Drecli^er an nnsern
lloclsn Aelisliei. Drsclsrio Dissoi, cler lzereiis iilzsr eine ?sii
lcla^i, ivo clis Nensolren nnlzesiäncliA, à Nännsr von Ver-
clisnsi nncl 8sllzsilosÌAlceii raselr vergessen sincl, «lie Da^es-
lzernlnnilisiien sioli Izrsii inaolien, nncl «lie llelclarne Neisier
isi, anl Dosien cler innern 3aininlnnA nncl clsr cvalcrccn

Der^snseiAenselialìsn, solilislli inii clein nnver^änAliolien
Dilcle Deklers: »Verloren in clsr «lnnlcsln lVaolii iìlzsr clsr

selilalenclen 8iacli, erlcläri cler llnrAerineisisr clas 3)-'sieni
cler Desiirne nncl lolzi clen 3oliöplsr clieser Derrliolilcsiien.
Dann lcoinini er anl clie Ver^an^enlisii 8i. Dallens ^n
spreclisn, lze^eiolinsi clis 8islle, >vo Dallns seine ?elle ain
ransolcenclen Vasssrlall ^cler Vlnìilensn) lzanie, soliilcleri
clen ^nlsiisA cler iXlzisi Dis 8innclen ver^slien, cler sr-
vvarieie Xoinei vvll! sioli niolii ^ei^en. Da eniliìilli clis anl-
sieiAsncls 8onns clen eni^nelcisn Dlic lcen clas iveiie ?ano-

raina: clie 8iacli, ein ivalirss 8oliivallzsnnesi in cler Delssn-

liölilnnA cler IlnAel, clie sivli lanAsain vveiien, lns xnr lzlausn
Dinie clss sclcvvälnsclceic Neerss. Dis 8onne liai ilire «rsien
3iralilen AeAsn clis Dannenivälcler «les .à ^ s» eincelle c lan cl es

Assancli, sis lzsleneliien clen DrenclsnlzerA, clis Diroliinrine,
ivelolis sioli Alän^encl ain lliininsl alilielzsn. Vaclian spraoli
^si?!i von clen ^eiilänlion, von âsr ^nlcnnli cler 8iacli, >vo

iìir Nansrlcran.2 ^n SNA ASivorclen ivärs, sr ^ei^i clis Ariinsn
Naiisn, wo sie clie X clceii nncl clen Deioìiinni lrinira^en
iviircle. Dr^rilken von clein 8olianspiel wie clem Dsclanlcen

an clis ^nlcnnli, siisA à lcleine 8olrar liinalz, nncl ^eclsr
lcslirie an sein Dssoliäli «

80 ivollsn aneli vir es lialisn nncl clis Deiinaisiacli in ilirsr
8oliönlisii inii clein 8iol? nncl clsr liolion Deisii^lcsii ilirsr
iansencl^äliriAen VerlanAsnlieii liedon. 3eien ivir iviii^
clies 8öline cler 8iacli clés lil. lia!lus in cler eanxen Icnlin-
rellsn DecleninnA cles Vories, clie lceine lconl^essionellen

nncl Iceine spraeliliolien Dron^en lcsnni.
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